
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 36

Artikel: Die Witwe

Autor: Steinberg, Salomon V.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640421

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640421
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Hr. 36 — 1915 Éin Blatt für Ijeimatlicpe Art unb Kunft II 4. September
Gebrückt unb oerlegt uon ber Budjbruckerel fuies Werber, Spitalgaffe 24, Bern II ^

I I

Die IDitire.
Don Salomon D. Steinberg.

So gebt fie Cag Tür Cag im Garten,
Dem keine lebte Rofe blüRt.
ScRmerzuoll in ihrer Seele gliibt
Gin dunkles, drängendes erioarten.

Kaum u>ar dod) Cag ins Raus gezogen,
Der Sommer glübte auf dem £and,
Glanzooll zum allerfernften Rand

£ag meine Welt ins £icbt gebogen —

ünd fd)on loard Rerbft — Wie fcbnell erlofcben
Die Rofen und die Heiken find;
Die Seider liegen leer im Wind,
Ibr reifer Segen loird gedrofdten,

Und Raupt an Raupt liegt auf der Cenne,

Zerfcblagen, taufendfacb oermengt.
Wein Wann — too liegt perftümmelt und oerfengt
Dein Körper, daft id) ibn erkenne?

Und in mir debnt fid) junges £eben;
Id) aber bin nid)t feiner frob,
Du liegft fo loeit — toer toeib nur too —
Und baft es mir dod) einft gegeben. („wiffen und c«ben".)

Die gro(fe Hemmung.
Tlopelle oon Rubolf Irabolb.

Der Siegesjubel war nur uon turner Dauer getuefen,
"dn bie ©achrichten lauteten beute anbers. Colette wollte

"Ren 9JZut oerlieren, £ilba aber munterte fie auf, obfdjon
unglüdlidj war, ba feit oiersebn Dagen ïeine ©achridjt

©ené gefommen, wäbrenb grau flamien, wenn auch
"Rt groben ©erfpätungen, faft täglich 5tarte ober ©rief
^Rtelt. 9ta et) oierjelnt Dagen, bie £>ilba wie eine ©roigfeit
""tâeïommen, langte eine ©otfdjaft ©enés an. Cr fcRrieb :

©leine liebe grau!

©3ir fifcen bier in ben Saooper Sllpen, hoch oben im
"birge, auf einer geftung. ©s ergebt mir nur oiel îu

iH icf) möchte lieber tämpfen als bier marten, aber ba
uatürlidj nioRt mein ©3unfd) mabgebenb. Das ©Setter
oft herrlich unb icb bin beute Sonntag febr hoch hinauf

^Riegen, ganj allein, unb butte eine munberbare ©unbfidjt.
man tann ja bie Schönheit nicht ungetrübt genieben,

"tonbers nach ben lebten ©adjridjten.
©3eld) ein fegenbringenber Sab gliibt in uns allen

j'9en bie perfibe ©rut, bie ein fo fdjänblidjes Spiel ge=

'"ben, auf bas aud) icb hineinfiel, mie ganj grantreieb-

5

9tun lebt nur noch ein ©3ille, nur noch eine Hoffnung in mir:
blutige ©adje on benen 3U nehmen, bie ber ©röbenwabn
in ihr wobloetbientes ©erberben treibt. ©3ie himmelhoch
ftebt mein ©oll über jener feroilen £orbe erhaben. 91 lie
unfre Deute erfüllt bas eine, gleiche, beibe ©erlangen, bas
in mir brennt.

©Sir werben fiegen, bas wiffen, bas fühlen bie germa»
nifdjen ScRIäcRterlnecRte, barum ihre neruöfe £aft, mit ber

fie aus Selgien bas ©olb fcbleppen. 2lber webe bem, ber
bie gerechte Strafe 3U tragen bot für all bie beifpiellofen
©erbrechen, bie in ben lebten Dagen in ben ftanbrifdjen
©rooin3en gefchehen. Das 3utünftige ©uropa foil bie grei=
beit begrüben tonnen, nach ber alle ©ölter rufen. Der ©uf
wirb nicht ungebört uerballen, fo lange ein £er3 fchlägt
im groben, flogen grantreich.

Die ©runbfeften ber alten ©Seit er3ittern, was ba faul
unb fcbwach ift, wirb fallen. 3d) hoffe es 3U erleben, bas
uerräterifche Deutfchlanb um grieben flehen 3U feben. ©s
lebe grantreich! ©s lebe ©elgien, bas ^elbenlanb! (£5 lebe
©nglanb unb ©ublanb, unfre ©erbünbeten!

Dein 9lené.

i?f. ZH — lyis ein Llstt für heimatliche Ntt und Kunst II 4. 5emember
Sedruckt und verlegt von der vuchdruckerel jules Werder, 5pltalgasse 24, Lern ^

vie Witwe.
von Salomon v. Steinderg.

5o geht sie Lag für Lag im 6arten,
Dem keine letzte kose blüht.
Schmerzvoll in ihrer Seele glüht
Lin ciunkies, ürängencles erwarten.

^

kaum war äoch Lag ins Haus gezogen,
Der Sommer glühte aus ciem Lancl,

glanzvoll ^um allersernsten kanci
Lag meine Mit ins Licht gebogen —

ünü schon warcl herbst Wie schnell erloschen

vie kosen unü à velken sinci;
vie Selüer liegen leer im Winch
Ihr reiser Segen wircl geciroschen,

ünü Haupt an Haupt liegt aus üer Lenne,
verschlagen, tausenäsach vermengt.
Mein Mann — wo liegt verstümmelt unü versengt
vein Körper, äaß ich ihn erkenne?

clnü in mir clehnt sich junges Leben;
Ich aber bin nicht seiner sroh,
vu liegst so weit wer weiß nur wo —
llnci hast es mir äoch einst gegeben. (.Mssen uns Leben".)

vie große Hemmung.
Novelle von kudolf Lradold.

Der Siegesjubel war nur von kurzer Dauer gewesen,
^nn die Nachrichten lauteten heute anders. Colette wollte
^len Mut verlieren, Hilda aber munterte sie auf, obschon

^ unglücklich war, da seit vierzehn Tagen keine Nachricht
Rene gekommen, während Frau Lamien, wenn auch

^it großen Verspätungen, fast täglich Karte oder Brief
Ehielt. Nach vierzehn Tagen, die Hilda wie eine Ewigkeit
^gekommen, langte eine Botschaft Renés an. Er schrieb:

Meine liebe Frau!

Wir sitzen hier in den Savoyer Alpen, hoch oben im
^irge, auf einer Festung. Es ergeht mir nur viel zu

ich möchte lieber kämpfen als hier warten, aber da
,î natürlich nicht mein Wunsch maßgebend. Das Wetter

oft herrlich und ich bin heute Sonntag sehr hoch hinauf
^stiegen, ganz allein, und hatte eine wunderbare Rundsicht,

^ch man kann ja die Schönheit nicht ungetrübt genießen,
sonders nach den letzten Nachrichten.

Welch ein segenbringender Haß glüht in uns allen

^Sen die perfide Brut, die ein so schändliches Spiel ge-
'^en. auf das auch ich hineinfiel, wie ganz Frankreich.

5

Nun lebt nur noch ein Wille, nur noch eine Hoffnung in mir:
blutige Rache an denen zu nehmen, die der Größenwahn
in ihr wohlverdientes Verderben treibt. Wie himmelhoch
steht mein Volk über jener servilen Horde erhaben. Alle
unsre Leute erfüllt das eine, gleiche, heiße Verlangen, das
in mir brennt.

Wir werden siegen, das wissen, das fühlen die germa-
nischen Schlächterknechte, darum ihre nervöse Hast, mit der
sie aus Belgien das Gold schleppen. Aber wehe dem, der
die gerechte Strafe zu tragen hat für all die beispiellosen
Verbrechen, die in den letzten Tagen in den flandrischen
Provinzen geschehen. Das zukünftige Europa soll die Frei-
heit begrüßen können, nach der alle Völker rufen. Der Ruf
wird nicht ungehört verhallen, so lange ein Herz schlägt
im großen, stolzen Frankreich.

Die Grundfesten der alten Welt erzittern, was da faul
und schwach ist, wird fallen. Ich hoffe es zu erleben, das
verräterische Deutschland um Frieden flehen zu sehen. Es
lebe Frankreich! Es lebe Belgien, das Heldenland! Es lebe

England und Rußland, unsre Verbündeten!
Dein Rene.
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